
8

 
 

 

 

 

47/25 | 17.11.2025

Meinung

Wer glaubt an die Digitale Automatische Kupplung?
Jürg Lüthard, Redakteur für den Rail-Business-„Fokus Schweiz“, über die Rolle der Digitalen Automa-
tischen Kupplung bei den Schienenverkehrs-Messen 2025 – und was das über ihre Perspektive aussagt

Bei den beiden größeren 
Eisenbahnmessen in diesem 
Herbst – der Trako in Danzig 
mit über 25 000 Besuchern 
und der Expo Ferroviaria in 
Mailand mit gut 11 000 Besu­
chern – war die Digitale Au­
tomatische Kupplung (DAK) 
auffälligerweise kaum Thema.

Unfertige Arbeitsstände

Zwar waren an beiden Messen die 
Kupplungshersteller anwesend, aber 
zur DAK selbst gab es wenig und in ers­
ter Linie Unfertiges zu sehen und die 
offiziellen Informationen waren dürftig. 
Bei der Trako in Danzig war Dellner mit 
einer original Scharfenbergkupplung 
(SchaKu) mit DAK-Elektroteil vertreten. 
Es wurde allerdings betont, dass die 
„Elektroschublade“ nicht dem aktuellen 
Stand entspricht. Details waren nicht 
erhältlich. Von Voith war eine mit einer 
Hand hochklappbare Hybrid-SchaKu 
ausgestellt, wie sie sich für Lokomotiven 
eignet. Vom D-Teil einer DAK war an der 
SchaKu nichts zu erkennen. Man mein­
te, die Montage dazu sei einfach, da die 
dazugehörigen Schraubenlöcher ja be­
reits vorhanden seien.

In Mailand war auf der Expo Ferro­
viaria eine einfache SchaKu mit Aktuator 
zum Entkuppeln ausgestellt.

Am Rande der Messen wurde in Ge­
sprächen, bei denen von den Gesprächs­

spartnern Wert auf Vertrau­
lichkeit gelegt wurde – teils 
auch vonseiten der Industrie – 
deutliche Kritik am Vorgehen 
und Vorankommen bei der 
DAK geäußert.

C-AKv zu früh raus

Die SchaKu wird als un­
geeignet erachtet, die C-AKv 

(die von Faiveley Transport entwickelte 
Compact – Automatische Kupplung ver­
einfacht) sei viel zu früh aus der Evalua­
tion ausgeschieden. 

Hauptgrund dafür sei wahrschein­
lich gewesen, dass sich die ähnliche 
automatische Zugkupplung Z-AK beim 
Umstellungsversuch in Europa 1990 als 
zu teuer und technisch ungeeignet er­
wies. 
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Allerdings wird etwa die Deutsche 
Bahn bewusst die Entscheidung getrof­
fen haben, warum sie ab 2002 die Mon­
tanzüge der damaligen DB Schenker 
Rail mit der C-AKv versah und nicht mit 
einer bereits in den 1930er-Jahren er­
probten SchaKu, die versagte. 

Das Hauptproblem sei nun, so war 
am Rande der Messen zu hören, dass zu 
viel Geld in die Entwicklung einer DAK 
investiert worden sei und weiter inves­
tiert werde, sodass niemand ohne Ge­
sichtsverlust zurücktreten könne. 

Die Politik kann von sich behaup­
ten, dass sie mit der Entwicklung der 
DAK den SGV fördert. Je länger die Ent­
wicklung dank Förderung dauert, desto 
länger muss die Politik nicht wirklich 
investieren. Faktisch verhindert die DAK 
jede andere Entwicklung.� RB 17.11.25 (lüt)
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